
Brenke, Karl; Wittenberg, Erich

Article

"Die Löhne im deutschen Sozialwesen liegen weit unter
dem Durchschnitt": Interview mit Karl Brenke

DIW Wochenbericht

Provided in Cooperation with:
German Institute for Economic Research (DIW Berlin)

Suggested Citation: Brenke, Karl; Wittenberg, Erich (2018) : "Die Löhne im deutschen Sozialwesen
liegen weit unter dem Durchschnitt": Interview mit Karl Brenke, DIW Wochenbericht, ISSN
1860-8787, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW), Berlin, Vol. 85, Iss. 16, pp. 316-,
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2018-16-2

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/178234

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2018-16-2%0A
https://hdl.handle.net/10419/178234
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Das vollständige Interview zum Anhören finden Sie auf  
www.diw.de/interview

INTERVIEW

316 DIW Wochenbericht Nr. 16/2018 DOI: https://doi.org/10.18723/diw_wb:2018-16-2

1. Herr Brenke, welche wirtschaftliche Bedeutung hat das 

Sozialwesen in Deutschland? Das Sozialwesen hat keine 

große wirtschaftliche Bedeutung und trägt gerade einmal zwei 

Prozent zur Wirtschaftsleistung bei. Was aber interessant ist, 

ist die Entwicklung. Im Sozialwesen hat sich die Beschäftigung 

in den letzten 25 Jahren praktisch verdoppelt. Bei der Brutto

wertschöpfung haben wir sogar einen Anstieg um 140 Pro

zent. Das ist sehr viel mehr als in der Gesamtwirtschaft, wo 

die Beschäftigtenzahlen im selben Zeitraum um elf Prozent 

gestiegen sind und die Wertschöpfung gerade einmal um 

40 Prozent. Das Sozialwesen ist also ein boomender Bereich, 

und wenn man sich die Entwicklung ansieht, geht es eigentlich 

stetig aufwärts, von keinerlei Konjunktur beeinflusst.

2. Wie war die Entwicklung in den letzten fünf bis zehn 

Jahren? Da hat sich die Entwicklung praktisch ungebremst 

fortgesetzt, wobei in den letzten Jahren noch hinzu kam, dass 

einiges an Aufwendungen für die Flüchtlinge nötig war. Auch 

hier war das Wachstum überdurchschnittlich, sowohl bei der 

Beschäftigung als auch bei der Wertschöpfung.

3. Wie ist insgesamt der Boom dieses Sektors zu erklären? 

Der entscheidende Grund ist natürlich die Alterung der Gesell

schaft. Es gibt eine erhebliche Nachfragesteigerung nach ent

sprechenden Leistungen, insbesondere in der Versorgung von 

alten, kranken oder behinderten Menschen, sei es in Heimen 

oder sei es stationär. Hier haben wir einen regelrechten Boom. 

Ein zweiter Faktor, der eine nicht ganz so eine große Rolle 

spielt ist, dass in erheblichem Maße zusätzliche Aufwendun

gen geleistet werden, um Familien zu helfen. Das bedeutet, 

dass die familiären Probleme zunehmen oder die Gesellschaft 

gegenüber familiären Problemen sensibler geworden ist.

4. Das Sozialwesen steht nicht in dem Ruf, dass man dort 

besonders viel Geld verdienen kann. Wie sieht es bei 

den Löhnen in diesem Bereich aus? Das ist in der Tat so. 

Die Löhne im deutschen Sozialwesen liegen weit unter dem 

Durchschnitt und erreichen gerade einmal 60 Prozent des 

allgemeinen Lohnniveaus. Im europäischen Vergleich sieht 

man ähnliches. Auch hier gibt es im Sozialwesen unterdurch

schnittliche Löhne, allerdings fällt im Falle Deutschlands auf, 

dass der Abstand zum Durchschnitt besonders groß ist.

5. Liegt das daran, dass die Preise nicht in einem freien 

Markt entstehen, sondern vom Staat oder von Versiche-

rungen festgelegt werden? Ja. Die Preise bilden sich nicht 

auf dem Markt, sondern es gibt zahlreiche Regulierungen. Es 

gibt die Festlegung von Pflegesätzen durch die Politik, all das 

spielt eine Rolle. Und die Gewinne im Bereich des Sozialwe

sens können gar nicht sehr groß sein, weil sich 95 Prozent 

der gesamten Wertschöpfung aus Löhnen zusammensetzt. 

Da bleibt für Gewinne und Abschreibungen nicht viel übrig. 

Die entscheidende Größe ist von daher, was die Gesellschaft 

bereit ist, für das Sozialwesen auszugeben. Bisher ist es 

offensichtlich so, dass man sehr kostenbewusst ist, und das 

drückt natürlich massiv auf die Löhne.

6. Ist der Personalmangel im Sozialwesen überhaupt zu be-

enden, wenn der Staat weiterhin so wenig Geld bereitstellt 

für eine entsprechende Entlohnung? Den Personalmangel 

hat man speziell im Pflegebereich schon seit vielen Jahren. 

Das hängt damit zusammen, dass erstens die Entlohnung 

deutlich unter dem Durchschnitt liegt, und das hängt auch 

damit zusammen, dass die Arbeitsbedingungen alles andere 

als attraktiv sind. Wenn ein Beruf wenig anziehend ist und sich 

deshalb auch wenige junge Leute dafür interessieren, dann ist 

es über kurz oder lang die logische Konsequenz, dass quali

fizierte Arbeitskräfte knapp werden. Man hat hier einen typisch 

hausgemachten Fachkräftemangel, und es wird schwierig sein, 

diesen bei den gegenwärtigen Ausgaben für das Sozialwesen 

zu bekämpfen. Die Bundesregierung hat zwar jetzt angekündigt, 

dass 8 000 zusätzliche Fachkräfte im Bereich der Pflege einge

stellt werden sollen, es bleibt aber abzuwarten, ob man die auch 

finden wird, denn wir haben hier nicht einmal 3 000 Arbeitslose.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Karl Brenke, wissenschaftlicher Referent im Vorstand 

des DIW Berlin.
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